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13. Jahrgang. 


Inwieweit find in Preußen die geift- 
lichen Amtshandlungen der katholiſchen 
Kirche frei? 


Die Diskuſſionen des preußiſchen Abgeordnetenhauſes 
über den Antrag Windthorſt auf Freigebung des Sakramente⸗ 
ſpendens und Meſſeleſens werden manchem die Frage nahe⸗ 
legen, inwieweit denn in Preußen die geiſtlichen Amts⸗ 
handlungen der katholiſchen Kirche überhaupt frei ſeien? 

Die bezügliche Maigeſetzgebung iſt ja allerdings neuern 
Datums. Aber an ihren Beſtimmungen iſt trotzdem ſchon 
jo viel und fo oft geändert worden, daß es in der That 
ſelbſt für einen Juriſten nicht ganz leicht iſt, ſich über das 
geltende Recht zu orientieren. Deshalb wollen wir im 
Nachſtehenden zur Beantwortung der obigen Frage die ein⸗ 
ſchlagenden maigeſetzlichen Beſtimmungen in ihrer hiſtoriſchen 
Entwickelung zuſammenſtellen. 

Nach § 23 des Geſetzes vom 11. Mai 1873 wird der⸗ 
jenige beſtraft, welcher geiſtliche Amtshandlungen in einem 
Amt vornimmt, welches ihm den Vorſchriften der SS 1 
bis 3 desſelben Geſetzes zuwider übertragen worden ift. 


Die materiellen Vorausſetzungen einer ſolchen Amtsüber⸗ 
tragung find nach dem citierten § 1, daß der Anzuſtellende 
ein Deutſcher iſt, welcher ſeine wiſſeuſchaftliche Vorbildung 
nach den Vorſchriften dieſes Geſetzes dargethan hat, und 
gegen deſſen Anſtellung kein Einſpruch von der Staats⸗ 
regierung erhoben worden iſt. 

Der Begriff der Übertragung eines geiſtlichen Amtes 
umfaßt auch die widerrufliche Übertragung des Amtes, die 
Übertragung einer Stellvertretung oder Hilfsleiſtung, die 
Übertragung eines Amtes an einen ſchon in einem andern 
Amte befindlichen Geiſtlichen, ſowie endlich die Verwandlung 
einer widerruflichen Anſtellung in eine dauernde. a 

Hiernach war alſo ſtraflos derjenige, der ohne Über⸗ 
tragung eines Amtes geiſtliche Amtshandlungen vornahm. 

m diefe „Lücke“ des Geſetzes auszufüllen, und damit der 
mgehung dieſes Geſetzes vorzubeugen, erging ein Jahr 
ſpäter Artikel 2 des Deklarations⸗Geſetzes vom 21. Mai 
1874, welcher beſtimmt, daß die Strafe des eingangs an⸗ 
gezogenen § 23 überhaupt einen jeden Geiſtlichen treffen 
Me, welcher Amtshandlungen vornimmt, ohne den Stach 
weis führen zu können, daß er zu einem hierzu ermächti⸗ 
genden Amte oder zur Stellvertretung oder zur Hilfsleiſtung 
in einem ſolchen Amte maigeſetzmäßig berufen worden iſt. 

Durch dieſe Beſtimmung war es — abgeſehen von den 
zurzeit der Inkrafttretung der Maigeſetzgebung bereits geſetz⸗ 
mäßig angeſtellten Geiſtlichen — fortan unmöglich gemacht, 

aß katholiſche Geiſtliche in Preußen geiſtliche Amtshand⸗ 
ungen irgend welcher Art vornahmen, wenn ſie und ihre 
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Oberen den maigeſetzlichen Beſtimmungen fih nicht unter: 
warfen, d. h. die katholiſche Seelſorge ſtand auf dem Aus⸗ 
ſterbe⸗Etat, oder die katholiſche Kirche mußte ſich allen 
weſentlichen Beſtimmungen der Maigeſetze fügen. Letzteres 
konnte fie nicht thun und that fie nicht. 

Deshalb ſtanden der Staat Preußen und ſeine katho⸗ 
liſchen Unterthanen einem allmählichen Ausſterben der Geel- 
ſorge gegenüber. 

Dies mußte ſich um ſo drückender fühlbar machen, als 
auch die noch funktionierenden vormaigeſetzlichen Geiſtlichen 
nur genau innerhalb der Grenzen ihres ſpeziellen Amtes 
funktionieren durften, alſo überall da, wo der Inhaber eines 
Amtes durch Tod oder ſonſtwie an der weitern Ausübung 
desſelben verhindert wurde, ein auch nur aushilfsweiſer 
Erſatz nicht eintreten konnte. 

Dieſen Zuſtand milderte zunächst in der letzteren Hin⸗ 
ſicht Artikel 5 des Geſetzes, betreffend Abänderungen der 
kirchen⸗politiſchen Geſetze vom 14. Juli 1880, welcher in 
Abſatz 1 beſtimmte, daß den Strafbeſtimmungen der Geſetze 
vom 11. Mai 1873 und 21. Mai 1874 geiſtliche Amts⸗ 
handlungen nicht unterliegen, welche von geſetzmäßig an⸗ 
geſtellten Geiſtlichen in erledigten oder in ſolchen Pfarreien, 
deren Inhaber an der Ausübung des Amtes verhindert 
iſt, vorgenommen werden, ohne dabei die Anſicht zu be⸗ 
kunden, dort ein geiſtliches Amt vorzunehmen. 

Unter ſolchen geſetzmäßig angeſtellten Geiſtlichen verſteht 
Hinſchins in feinem Kommentar zu dieſem Geſetz — (Ber⸗ 
lin bei Guttentag, 1881) Anm. 15 zu Art. 5 (vergl. aber 
dagegen Erkenntnis des Kammergerichts vom 20. Januar 
1881 bei Johow, Jahrbuch der Entſcheidungen des Kammer⸗ 
gerichts, Band 2, S. 258) diejenigen Geiſtlichen, deren 
Anſtellung den Erforderniſſen der preußiſchen Staatsgeſetze, 
insbeſondere dem Geſetze vom 11. Mai 1873 entſpricht. 

Der Abſatz 2 des Art. 5 hat zur Beſeitigung ent⸗ 
ſtandener Zweifel weiter ausdrücklich beſtimmt, daß als 
geſetzmäßig angeſtellte Geiſtliche im Sinne dieſes Geſetzes 
auch die mit der Stellvertretung oder Hilfsleiſtung in einem 
geiſtlichen Amte geſetzmäßig beauftragten Geiſtlichen ſelbſt 
nach Erledigung dieſes Amtes gelten, alſo die Kapläne 
und Vikare, ſelbſt wenn ſie nicht eine ſelbſtſtändige Kaplans⸗ 
ftelle verwalten, ſondern nur dem Pfarrer perſönlich zur 
Aushilfe beigegeben waren. 

Durch Art. 3 des Geſetzes, betr. die Abänderung der 
kirchenpolitiſchen Geſetze vom 11. Juli 1883 ift die Vor- 
ſchrift des eben citierten Art. 5 dahin erweitert worden, 
daß die dort ſtatuierte Strafloſigkeit beim Amtieren in Be⸗ 
zirken anderer geiſtlicher Amter für alle geiftlichen Amter 
in betracht kommt, und zwar ohne Rückſicht darauf, ob das 
Amt beſetzt ift oder nicht. 

Daneben hat nun aber Artikel 1 des Geſetzes vom 
11. Juli 1883 die Verpflichtung der geiſtlichen Obern zur 
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Benennung des Kandidaten für ein geistliches Amt jowie 
das Einſpruchsrecht des Staates aufgehoben: 3 

1) für die Übertragung von Seelſorge-Amtern 
(uicht von allen geiſtlichen Amtern), deren Inhaber unbe- 
dingt abberufen werden dürfen; 

2) für die Anderung einer Hilfsleiſtung und einer 
Stellvertretung in einem geiſtlichen Amte, fofern letztere 
nicht in der Beſtellung des Verweſers eines Pfarr⸗ 
amtes (Adminiſtrators, Proviſors 2c.) beſteht. 

Trotz der Beſeitigung des ſtaatlichen Einſpruchrechtes 
für dieſe beiden Kategorieen der Übertragung eines Seel⸗ 
ſorge⸗ bezw. geiſtlichen Amtes bleiben aber auch für ſie 
die übrigen Vorausſetzungen einer maigeſetzmäßigen Amts⸗ 
übertragung in Geltung, d. h. auch die Übertragung eines 
Seelſorge⸗Amtes unter der Maßgabe unbedingter Wider⸗ 
ruflichkeit ſowie einer Hilfsleiſtung oder einer Stellvertretung 
in einem geiſtlichen Amte kann nur an einen Deut ſchen 
erfolgen, welcher ſeine wiſſenſchaftliche Vorbildung 
nach den Vorſchriften des Geſetzes vom 11. Mai 1873 
dargethan hat. Die Vorſchriften dieſes Geſetzes verlangen 
aber: die Ablegung der Entlaſſungsprüfung auf einem beut- 
ſchen Gymnaſium, die Zurücklegung eines dreijährigen 
theologiſchen Studiums auf einer deutſchen Staats⸗Univer⸗ 
ſität, und außerhalb eines kirchlichen Seminars, ſowie die 
Ablegung einer wiſſenſchaft lichen Staatsprüfung, 
welche ſich darauf richtet, ob der Kandidat ſich die für 
feinen Beruf erforderliche allgemeine wiſſenſchaftliche Bildung, 
insbeſondere auf dem Gebiete der Philoſophie, der Geſchichte 
und der deutſchen Litteratur erworben habe. 

Von dieſer wiſſenſchaftlichen Staatsprüfung hat Art. 3 

des Geſetzes, betr. Abänderung der kirchen⸗politiſchen Geſetze 
vom 31. Mai 1882, diejenigen Kandidaten der Theologie 
befreit, welche durch Vorlegung von Zeugniſſen den Nach⸗ 
weis führen, daß ſie die Entlaſſungsprüfung auf einem 
deutſchen Gymnaſium abgelegt, ſowie ein dreijähriges theo⸗ 
logiſches Studium auf einer deutſchen Univerſität oder auf 
einem in Preußen beſtehenden kirchlichen Seminare, hin⸗ 
ſichtlich deſſen die geſetzlichen Vorausſetzungen für den Erſatz 
des Univerſitäts⸗Studiums durch das Studium auf dieſem 
Seminar erfüllt ſind, zurückgelegt und während dieſes 
Studiums Vorleſungen aus dem Gebiete der Philoſophie, 
Geſchichte und deutſchen Litteratur mit Fleiß gehört 
haben. 
i Dieſe Befreiung tritt nicht von ſelbſt ein, ſondern erſt 
nachdem die Erfüllung ihrer Bedingungen dem Oberpräſi⸗ 
denten nachgewieſen und von demſelben atteſtiert 
worden iſt. 

Außerdem iſt der Miniſter der geiſtlichen Angelegen⸗ 
heiten ermächtigt, auch im übrigen von den oben darge⸗ 
legten geſetzlichen Bedingungen der wiſſenſchaftlichen Vor⸗ 
bildung zu dispenſieren, auch ausländiſchen Geiſtlichen 
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[18] Herzlos! 


Original⸗Roman von Julius Keller. 


„Der Ehrenmann Stöber ſcheint äußerſt zufrieden mit 
meinem braven Fritz zu ſein“, ſprach Kurt vor ſich hin, „da 
er ihn doch bereits Geſchäfte abſchließen läßt. Vielleicht 
gelingt's dem ſchlauen Patron mit der Zeit doch, etwas 
Licht in das Dunkel, welches „die ſchöne Eliſabeth“ umgibt, 
zu bringen.“ ; 

Er hatte kaum den Namen des Mädchens genannt, 
als die Geſtalt desſelben ſich in der Hausthür zeigte. 

Graf Kurt erblickte fie ſofort. Haſtig trat er einige 
Schritte zurück und wandte ſein Geſicht ab, ſo daß ſie ihn 
nicht bemerken konnte. 

f © nachdem ſie eine Strecke weit gegangen war, folgte 
r ihr. 

Mit halbgeſenktem Haupt, ohne irgend einen der 
Vorübergehenden zu beachten, ging Eliſabeth ihres Weges. 
Sie blickte weder rechts noch links und keine Spur von 

ofetterie lag in ihrem Weſen. Wohlgefällig, mit einem 
unverkennbar warmen Ausdruck hingen die Augen Kurts, 
er ihr Schritt für Schritt folgte, auf dem ſchönen Weſen. 
Plötzlich bemerkte er, daß ein junger Mann, der Eliſabeth 
entgegen kam, dicht vor ihr ſtehen blieb und ihr den Weg 
vertrat. 

Es war Robert Fuchs 

„Guten Abend, ſchöne Elifabeth," hörte Kurt ihn ſo 
laut ſagen, daß alle Vorübergehenden es vernehmen mußten. 

Zum erſtenmal ſah der Graf dieſen Menſchen, erkannte 
aber ſofort den ihm von Fritz ſo lebendig Geſchilderten 
und fein Intereſſe erhöhte fic. 

Eliſabeth wollte, den auffälligen Gruß unbeachtet laſſend, 


dem Begrüßer ausweichen und weiter gehen, derſelbe hinderte 
ſie aber daran, indem er ſich direkt vor ſie hinſtellte und 
weiter ſprach: 

„Geſund und vergnügt, nicht wahr? Jawohl, ich glaub 
es gern.“ 

„Laſſen Sie mich gehn,“ ſagte das Mädchen zitternd, 
und wollte abermals ausweichen. 

„Gewiß, gewiß laſſe ich Dich gehn!“ ſprach Fuchs 
höhniſch, „fürchte Dich nicht. Meinſt Du, daß ich ſolch 
herzloſer Kreatur nachlaufen werde?! Nur ſagen will ich 
Dir immer wieder, daß Dich Gott dafür ſtrafen wird, wie 
Du an mir gehandelt, Treuloſe! ... Nun geh!“ 

Es hatten ſich bereits mehrere Neugierige um den laut 
Sprechenden verſammelt. Dieſer warf noch einen aus 
Schmerz und Hohn gemiſchten Blick auf Eliſabeth und 
ſchritt dann ſchnell und haſtig weiter, dicht am Grafen 
vorüber. 

Mit glühendem Antlitz, völlig zur Erde geſenktem 
Haupt, zitternd und unſicher, ſetzte Eliſabeth ihren Weg 
fort, während die Leute, welche Zeugen der kleinen Szene 
geweſen, ihr neugierig nachſchauten. 

Eine ſeltſame Erregung aber hatte ſich Kurts bemächtigt. 
Er hätte den vorübergehenden jungen Mann, der das 
Mädchen ſo öffentlich beleidigt hatte, niederſchlagen mögen 
und empfand ein brennend heißes Mitgefühl für die Bee 
ſchimpfte. Es koſtete ihn große Überwindung, Robert nicht 
anzuſprechen, ſondern ihn ungehindert vorbeigehn zu laſſen, 
was aber hätte er ihm ſagen ſollen! wie hätte er ſich ein⸗ 
miſchen können, ohne das Mädchen noch mehr zu kompro⸗ 
mittieren? 

Er ſah einen Augenblick dem eigentümlichen, offenbar 
geiſtesgeſtörten Mann nach und folgte dann ſchnell Eliſabeth. 


Dieſelbe bog in eine Seitengaſſe, welche Graf Kurt 
von dieſen ſeinen Spaziergängen her auch bereits kannte, 
ein, und blieb nach wenigen Schritten plötzlich ſtehen, preßte 
die Hand aufs Herz und atmete tief auf; dann erſt ging 
ſie weiter. i 

Kurt hatte ihre Bewegung genau beobachtet und fein 
Mitgefühl für die Gekränkte wurde noch lebhafter, während 
ihm ſeltſamerweiſe kein Gedanke daran kam, daß ſie wirk⸗ 
lich ſchuldig ſein könne! 

Eliſabeth war beinahe am Ausgang der Gaſſe angelangt 
als Graf Kurt ſie ſtehen bleiben und dann zur Seite 
treten ſah. 

Jetzt erſt bemerkte er, daß dort an einem Hauſe eine 
alte kleine Frau lehnte, welcher offenbar die Füße den 
Dienſt verſagten. Die Greiſin war ſehr ärmlich, wie eine 
Bettlerin gekleidet und ſchien von plötzlicher Ermattung 
und Schwäche ergriffen zu ſein. 

Niemand der Vorübergehenden beachtete die Hilfloſe, 
die zitternd an der Wand des Hauſes lehnte, mühſam nach 
Atem rang und die mageren Arme flehend ausſtreckte. 
Keiner kümmerte ſich um ſie, nur Eliſabeth bemerkte 
die Armſte und trat zu ihr. Freundlich und ermutigend 
ſprach ſie zu der Alten und ſtützte die Schwankende, liebe⸗ 
voll ſchob ſie ihren Arm unter den der Bettlerin und ſtrich 
mit der anderen Hand ſanft über deren von tauſend Runzeln 
durchfurchte Stirn. A 

Im nächſten Augenblick ſtand Graf Kurt an ihrer 
Seite, einer plötzlichen Eingebung folgend war er zu der 
kleinen Gruppe getreten. 

„Was fehlt der armen Frau?“ 
freundlich. T 

Überraſcht, beinahe erſchrocken wandte Eliſabeth fich um. 


fragte er leiſe und 


=; 


die Vornahme von geiſtlichen Amtshandlungen zu geſtatten. 
Die Grundſätze, nach welchen dies zu geſchehen hat, ſind 
vom Stagtsminiſterium mit königlicher Genehmigung feſtzu⸗ 
ſtellen. Über ſolche Feſtſtellung iſt bisher nichts allgemein 
bekannt geworden. Wohl aber iſt auf grund einer für 
den ſpeziellen Fall erteilten päpſtlichen Ermächtigung be⸗ 
kanntlich einmal in größerm Umfange von ſeiten des Herrn 
Biſchofs von Kulm für alle preußiſchen Diözeſen eine ſolche 
Dispenſe nachgeſucht und von dem Herrn Kultusminiſter 
in einer überwiegenden Anzahl von Fällen, aber nicht in 
allen Fällen, insbeſondere nicht, wo das Studium in 
Innsbruck und Rom erfolgt war, erteilt worden. 

Bezüglich der ungehinderten Ausübung geiſtlicher 
Amtshandlungen, insbeſondere des Meſſeleſens 
und Sakramenteſpen dens ift alfo bei 
rechtens, was folgt. 

I. Ausländer dürfen geiſtliche Amtshandlungen nur 
vornehmen, ſoweit der Kultusminiſter das geſtattet; 

II. Inländer betreffend iſt zu unterſcheiden: 

1) Vor den Maigeſetzen gejegmäßig ange- 
ſtellte Geiſtliche dürfen geiſtliche Amtshandlungen un⸗ 
gehindert auch in dem Bezirke eines anderen geiſtlichen 
Amtes vornehmen, wenn dabei nicht die Abſicht bekundet 
wird, dort ein geiſtliches Amt zu übernehmen. 

Dieſe Befugnis haben die vormaigeſetzlichen Geiſtlichen 
aber nur, ſo lange fie entweder ihr vor den Maigeſetzen 
erlangtes Amt behalten oder ihnen von dem Biſchof ein 
anderes Seelſorgeramt mit dem Rechte unbedingter 
Widerruflichkeit übertragen und nicht widerrufen iſt, oder 
ihnen die Hilfeleiſtung oder Stellvertretung in einem geiſtlichen 
Amte (aber nicht deſſen Verweſung) übertragen worden iſt. 

2) Nach maigeſetzliche Geiſtliche dürfen gleicherweiſe 
geiſtliche Amtshandlungen, und zwar auch in fremden Be⸗ 
zirken, vornehmen, nachdem a. fie alle Bedingungen der 
maigeſetzlichen wiſſenſchaftlichen Vorbildung erfüllt haben 
und dies auf von ihnen geführten Nachweis von dem Ober⸗ 
Präſidenten anerkannt worden iſt, oder b. der Miniſter 
der geiſtlichen Angelegenheiten von den Erforderniſſen einer 
maigeſetzlichen Vorbildung ganz oder teilweiſe dispenſiert hat. 

Die auf dieſe Weiſe verwendungsfähig gewordenen nach⸗ 
maigeſetzlichen Geiſtlichen dürfen geiſtliche Amtshandlungen 
aber auch erſt dann vornehmen, wenn die geiſtlichen Oberen 
ihnen widerruflich ein Seelſorgeramt oder die Hilfeleiſtung 
oder Stellvertretung in einem geiſtlichen Amte übertragen 
haben, und ſolange dieſe Übertragung dauert. 

3) Vormaigeſetzlichen Geiſtlichen und ſolchen nachmai⸗ 
geſetzlichen Geiſtlichen, welche ihre maigeſetzmäßige wiſſen⸗ 
ſchaftliche Vorbildung dargethan haben, kann ein wirkliches 
geiſtliches Amt und damit die Befugnis auch anderswo 
unter der sub 1 angegebenen Beſchränkung zu fungieren 
jetzt nur übertragen werden, wenn dieſes Amt königlichen 
Patronates iſt, alſo eine Anzeige ſich von ſelbſt erledigt. 
Alle Amter nicht königlichen Patronats können nur dann 
beſetzt werden, wenn die geiſtlichen Oberen das volle mai⸗ 
geſetzliche Einſpruchsrecht des Staates anerkennten und in⸗ 
folge dieſes Anerkenntniſſes der Anzeigepflicht genügten. 
Das iſt aber, wie oft dargethan wurde, unmöglich. Des⸗ 
halb kann die überwiegende Mehrzahl der geiſtlichen Amter 
nicht beſetzt werden; vielmehr müſſen die preußiſchen 
Staatsangehörigen ſich mit der oben beſchriebenen Notfeel- 
forge begnügen. 

In jedem Falle alſo iſt die Ausübung ſelbſt rein geiſt⸗ 
licher Amtshandlungen der katholiſchen Kirche in Preußen 
von drei Bedingungen abhängig: deutſche Staatsangehörig⸗ 
keit, maigeſetzmäßige Ausbildung und ſtaatsgeſetzmäßige An⸗ 
ſtellung. l 
E E T EURE EEE EEE EE E ARNO RE 

Deutſcher Reichstag. 
93. Sitzung vom 5. Mai. 

Im Reichstage wurde heute die zweite Beratung der 
Börſenſteuervorlage fortgeſetzt. Zunächſt erging ſich der 
Abg. Dr. Bamberger in einer Plauderei über die Auf- 
gaben der Börſe im Allgemeinen, und die Börſenſteuer im 
——— — CC EC ———— f— — — 


uns jetzt 


Beſonderen. Er wünſcht, daß ein Börſenſteuergeſetz komme, 
dem auch die Linke zuſtimmen könne, nämlich — gar keins. 
Ihm ſekundierte ſein Fraktionsgenoſſe Dr. Meyer (Halle), 
welcher den Geſetzentwurf in der vorliegenden Geſtalt als 
„durch und durch unreif“ bezeichnete. Beide Redner mein⸗ 
ten, daß nach den geſtrigen Auslaſſungen des Reichskanzlers 
die Diskuſſion wohl nur noch einen informatoriſchen, aka⸗ 
demiſchen Charakter trage. Der konſervative Abg. v. Hell- 
dorff kündigt an, daß ſeine Partei in der dritten Leſung 
einige Abänderungsanträge einbringen werde, welche den 
geſtern geäußerten Bedenken des Reichskanzlers Rechnung 
tragen würden. Namens der Sozialdemokraten erklärte der 
Abg. Kayſer die Zuſtimmung zu einer ergiebigen prozen⸗ 
tualen Börſenbeſteuerung, wenn deren Erträge zur Ab⸗ 
ſchaffung anderer drückender Konſumſteuern, z. B. der Salz⸗ 
ſteuer, verwendet würden. Die ſozialdemokratiſche Partei 
ſei überhaupt dafür, daß das Kapital die Steuern tragen 
ſolle und nicht die Arbeit, und meine, daß heute die 
Reichen zu wenig, und die. Armen zu hoch beſteuert wir- 
den. Er bezweifelt, daß der Reichskanzler durch ſeine 
geſtrige börſenfreundliche Rede an Popularität gewonnen 
habe. Der Redner unterzog das Börſentreiben einer ſchar— 
fen Kritik. — Hierauf nahm Fürſt Bismarck das Wort, 
um zunächſt zu erklären, daß feine geſtrige Rede an- 
ſcheinend vielfach mißverſtanden worden ſei. Er habe 
nur perſönliche Bedenken geäußert, und ſei zum Beiſpiel 
nur in der Hinſicht ein Bundesratsgenoſſe der Börſen⸗ 
intereſſenten, als er eine in die Geſchäftsgeheimniſſe ein⸗ 
dringende Kontrolle nicht wünſche und befürworten müſſe, 
daß das Wechſelgeſchäft entweder ganz ſteuerfrei bleibe, 
oder geringer verſteuert werden ſolle. Dagegen acceptiere 
er die prozentuale Steuer. Er wünſche durchaus nicht eine 
Vertagung der Sache ad calendas graecas (Nimmermehrs⸗ 
tag) und habe ſich geſtern nur für eine ſorgfältige Formu⸗ 
lierung der Vorlage ausgeſprochen, damit ein zeitraubendes 
Hin- und Herſchieben der Vorlage zwiſchen Reichstag und 
Bundesrat vermieden werde. „Ich habe die ernſte Abſicht, 
noch in dieſem Monat ein Börſenſteuer⸗Geſetz mit Ihnen 
zu verabſchieden.“ Er warnt die Börſenleute, ſich gegen⸗ 
über ſeinem Entgegenkommen ſchroff ablehnend zu verhalten, 
ſonſt könnte es ihnen gehen, wie ſeinerzeit den ſibylliniſchen 
Büchern. [Lebhafter Beifall rechts und im Zentrum.) Der 
von den Nationalliberalen beantragte Börſenſteuer⸗Ent⸗ 
wurf (abgeſtufter Fixſtempel) wurde abgelehnt und in 
namentlicher Abſtimmung gemäß dem Kommiſſionsvorſchlage 
die prozentuale Beſteuerung der Börſengeſchäfte und der 
Schlußnotenzwang mit 177 gegen 74 Stimmen (dagegen 
nur die Liberalen) beſchloſſen. Morgen 12 Uhr ſoll über 
die zur Börſenſteuervorlage eingebrachten Anträge der Abgg. 
Richter und Kayſer beraten werden, welche mit dem In⸗ 


krafttreten des Börſenſteuergeſetzes den Petroleumzoll reſp. 


die Salzſteuer aufgehoben, event. die Erträge der Börſen⸗ 
ſteuer zu einem Arbeiterinvalidenfonds verwendet wiſſen 
wollen. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 


65. Sitzung vom 5. Mai. 


Das Abgeordnetenhaus erledigte heute zunächſt 
die Uberjicht von den Staatseinnahmen und Ausgaben 
für das Etatsjahr 1883,84 und erteilte vorbehaltlich der 
Prüfungen und Erinnerungen der Oberrechnungskammer für 
die in dieſem Etatsjahre vorgekommenen Etatsüberſchreitungen 
und außeretatsmäßigen Ausgaben die nachträgliche Geneh⸗ 
migung. Nachdem hierauf der Geſetzentwurf, betr. die Auf⸗ 
hebung der Renten bank für den Kreis Lauenburg 
in erſter und zweiter Leſung diskuſſionslos genehmigt wor- 
den, kam die Petition von mehr als 57 000 Familien⸗ 
vätern aus der Provinz Poſen zur Verhandlung, worin 
um die Wiederverleihung des Aufſichtsrechts in der Volks⸗ 
ſchule an die Geiſtlichen, namentlich im Religionsunterricht, 
die Wiedereinführung der früheren Anzahl von Stunden 
im Religionsunterricht, die Wiedereinführung der Mutter⸗ 
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Ihr voller dunkler Blick traf ihn, und eine warme Blut⸗ 
welle flutete durch ſein Herz. Ihr Antlitz ſah in dieſem 
Moment, da die Spuren der gehabten Erregung ſich mit 
dem Ausdruck des herzlichen Mitleids für die Greiſin und 
dem der Überraſchung über das unerwartete Erſcheinen 
Kurts vereinigten, wunderbar ſchön aus. Sie ſchauten feſt 
und voll einander in die Augen, dann ſenkte Eliſabeth 
verlegen den Blick und entgegnete leiſe: 

„Sie ſcheint unwohl zu ſein.“ 

„Schwäche, late die alte Frau matt, „Hunger.“ 

Haſtig drückte Graf Kurt ihr ein Goldſtück in die Hand 
und ſprach: 

„Nehmt dies und pflegt Euch.“ Hierauf gab er Clija- 
beth eine kleine Münze und fuhr fort: „Wollen Sie nicht 
ſo gut ſein, Fräulein, dort von dem Bäcker etwas für die 
arme Frau zu holen?“ 

Er hatte kaum vollendet, als Eliſabeth ſchon in der 
Ausführung ſeines Wunſches begriffen war. Mit leuchten⸗ 
den Blicken ſah er ihr nach, wie ſie leichtfüßig dahin eilte, 
um das Verlangte zu holen. 

„Sie vergißt die Schmach, die Beſchimpfung, die man 
ihr angethan,“ murmelte Kurt, „um der Mildthätigkeit 
willen, und man ſagt, fie ſei herzlos ?!“ 

Gleich darauf kehrte Eliſabeth zurück und reichte der 
hocherfreuten Greiſin die Liebesgabe. 

„Gott vergelt's Ihnen,“ ſprach die Alte mit thränen⸗ 
feuchter Stimme, „und mache Sie beide glücklich.“ 

Eine ſeltſame Regung ging durch Kurts Seele, mit 
heißer Glut ruhte ſein Auge auf der ſchönen Geſtalt Eliſa⸗ 
beths, die ihm einen freudigen, dankbaren Blick zuwarf, 


dann aber jäh errötend und ſcheu den Kopf ſenkte. 

„Ich werde Sie nach Hauſe bringen,“ ſagte ſie leiſe 
zu der alten Frau, „Sie ſind zu ſchwach, um allein zu 
gehen und können doch nicht hier auf der Gaſſe bleiben.“ 

„Das iſt eine löbliche Abſicht, Fräulein,“ ſprach Graf 
Kurt warm, „aber wird man Sie daheim nicht vermiſſen 
und dann Ihnen Vorwürfe über Ihr langes Ausbleiben 
machen?“ 

„Das thut nichts,“ ſagte ſie einfach, „die arme Frau 
bedarf der Hilfe.“ 

Damit ſchob ſie wiederum ihren Arm in den der Greiſin 
und ſprach: j ! 

„Kommen Sie nur getroft mit mir. 
und werde Sie nicht fallen laffen.” 

Sie ſchritten langſam und bedächtig dahin, Graf Kurt 
blieb einen Augenblick überlegend ſtehen, dann begab er ſich 
an die Seite Eliſabeths. 

„Hoffentlich wohnt die gute Frau nicht weit?“ 

„Nein, nein, nicht weit“, ſagte dieſe, „Annengaſſe Num⸗ 
mer neun.“ 

„Ich muß Ihnen noch nachträglich meinen Dank ab⸗ 
ſtatten, liebes Fräulein“, begann Graf Kurt nach einem 
Weilchen, „für die klare und deutliche Weiſe, in der Sie 
mir neulich Auskunft erteilten. Ich habe den Weg mit 
Leichtigkeit, ohne weiter fragen zu müſſen, gefunden.“ 

„Er war ſehr weit“, ſagte ſie befangen. 

„Mir kam er ſehr kurz vor.“ 

„So!“ 


Ich bin kräftig 


„Jawohl, und wiſſen Sie warum? Weil ich an Sie 
(Fortſetzung folgt.) 


gedacht habe.“ 
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ſprache als Unterrichtsſprache und das Anfangen des Unter⸗ 
richts im deutſchen Leſen und Schreiben erſt dann, wenn die 
Kinder das Polniſche erlernt haben, gebeten wird. Die Unter⸗ 
richtskommiſſion hat bekanntlich dem Hauſe empfohlen, über 
dieſe Petitionen zur Tagesordnung überzugehen. Dem⸗ 
gegenüber beantragte heute der Abg. Dr. v. Jazdzewski 
die Petitionen, wenigſtens ſoweit dieſelben die Wiederver⸗ 
leihung des Schulaufſichtsrechts an Geiſtliche und die Wie- 
dereinführung der Mutterſprache als Unterrichtsſprache be— 
treffen, der Regierung zur Berückſichtigung zu über⸗ 
weiſen. Nachdem Abg. v. Zakrzewski in ruhiger und 
ſachlicher Weiſe im Sinne der Petenten und für eine Bee 
rückſichtigung deren Wünſche ſich ausgeſprochen, nahm Kultus⸗ 
miniſter Dr. v. Goßler das Wort, um ſeinerſeits den 
Antrag auf Übergang zur Tagesordnung zu empfehlen. 
Die Petitionen ſeien nur darauf gerichtet, die Abſonderungs⸗ 
beſtrebungen der Polen zu unterſtützen und dieſen Beſtre⸗ 
bungen könne die Regierung nicht Verſchub leiſten. Für 
die Berückſichtigung der Petionen traten mit dem Abg. 
Dr. v. Stablewski auch die Abgg. Dr. Windthorſt 
und Dr. Frhr. v. Schorlemer-Alſt ein, während die 
Abgg. Seer, v. Rauchhaupt und Dr. Wehr für den 
Übergang zur Tagesordnung plaidierten. Die Majorität 
des Hauſes lehnte den Antrag Jazdzewski ab und ging 
über die Petitionen zur Tagesordnung über. Dasſelbe 
Schickſal hatten Petitionen aus Robkojen um Erlangung 
einer eigenen katholiſchen Schule und aus Walkowitz und 
Czarnikau um Wiedereinführung des polniſchen Sprache 
unterrichts. Bei der zuerſt aufgeführten Petition hatte 
Dr. Berger, bei der letzteren Abg. v. Zakrzewski die 
Berückſichtigung beantragt und befürwortet. 


Herrenhaus. 
15. Sitzung vom 5. Mai. 

Das Herrenhaus erledigte heute einige kleinere Vor⸗ 
lagen, welche im Abgeordnetenhauſe bereits angenommen find, 
u. a. auch die Novelle zum rheiniſchen Hypotheken— 
recht. Morgen ſteht das Volksſchullehrer-Penſions⸗ 
Geſetz auf der Tagesordnung. 
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Politiſche Überſicht. 
Danzig, 6. Mai. 

* Die Kaiſerin ift am Montag von Berlin nach 
Baden⸗Baden abgereiſt. 

*Im Abgeordnetenhauſe kam heute die Interpel⸗ 
lation des Abg. Borowski, betreffend die Aus weiſung 
von in Oſt⸗ und Weſtpreußen anſäſſigen Polen, die dem 
preußiſchen Staatsverbande nicht angehören, zur Verleſung. 

*Fürſt Bismarck hatte vorgeſtern Nachmittag eine 
längere Audienz beim Kaiſer. Wichtige Depeſchen aus 
London follen den Anlaß zu dieſer Unterredung geboten 
haben. Die friedliche Stimmung, welche in den Kabinetten 
von Petersburg und London herrſcht und zu einer Ver⸗ 
mittelung neigt, iſt jedenfalls in dieſen Depeſchen zum 
Ausdruck gekommen. Ob die Gerüchte auf Wahrheit be⸗ 
ruhen, daß der Reichskanzler, der, wie bekannt, ſich an⸗ 
fänglich gegen eine Vermittelung ſeitens Deutſchlands durch⸗ 
aus ablehnend verhielt, jetzt vielleicht zur Uebernahme einer 
ſolchen geneigter wäre, iſt nicht zu ermeſſen. Jedenfalls 
wäre eine Vermittelung von ſo großer Tragweite nur dann 
für Deutſchland annehmbar, wenn beide Parteien gleich— 
zeitig Kaiſer Wilhelm als Schiedsrichter anriefen. 

* Der Schluß des Landtages ſoll nach dem Ver⸗ 
nehmen der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ am nächſten 
Sonnabend erfolgen. 

* Der „N. Fr. Pr.“ wird von Berlin telegraphiert: 
„Von zuverläſſiger Seite wird verſichert, daß, falls der 
Friede erhalten bleibt, eine Begegnung der Kaiſer 
von Deutſchland, Rußland und Oeſterreich-Ungarn 
im 15 dieſes Sommers in beſtimmte Ausſicht genom⸗ 
men iſt.“ 

* Öeneralfonful Dr. Nachtigall ſtarb an Bord ©. 
M. Kbt. „Möwe“ auf hoher See am 20. April an per⸗ 
niziöſem Wechſelfieber und wurde tags darauf auf Kap 
Palmas begraben. 

Die Nachrichten über das Befinden unſeres verehrten 
Abg. A. Reichenſperger lauten fortdauernd günſtig. 

* Die Erſatzwahl im Wahlkreiſe Tecklenburg⸗Ahaus⸗ 
Steinfurt für den Frhrn. v. Scho rlemer-Alſt iſt auf 
Freitag, 15. d., anberaumt. Zum Wahlkommiſſar wurde 
der Landrat zu Tecklenburg, Belli, ernannt. Als Kandidat 
der Zentrumspartei wird der Landtags⸗Abgeordnete, Fabrikant 
Timmermann, zu Rheine, bezeichnet. : 

* Mm 28. v. M. inſpizierte der in Hannover reſidie⸗ 
rende Prinz Albrecht die Hildesheimer Garniſon. 
Zum Empfang desſelben hatte ſich auf dem Bahnhof u. a. 
auch der Herr Biſchof eingefunden. Prinz Albrecht be⸗ 
grüßte denſelben herzlich und unterhielt ſich mit ihm längere 
Zeit. Nachmittags ſtattete er demſelben einen etwa ein⸗ 
ſtündigen Beſuch ab. 

Der neue hochw. Herr Biſchof Müller iſt am 2. d. 
in Linz (Oſterreich) eingetroffen. Die Stadt war feſtlich 
geſchmückt; eine ungeheuere Menſchenmenge bewegte ſich in 
den Straßen. Vom Bahnhof, wo der Kapitelvikar Dr. 
Plakolm ſich zum Empfang eingefunden hatte, fuhr der 
Biſchof langſam in die Domkirche; in den Straßen lag das 
Volk auf den Knieen, um den biſchöflichen Segen zu em⸗ 
pfangen. In der Domkirche war das Domkapitel zum Em⸗ 
pfange erſchienen; nach Erteilung des biſchöflichen Segens 
begab ſich der Herr Biſchof, begleitet von dem geſamten 
Klerus, in das Stadtpfarr⸗Widum, wo er ſein Abſteige⸗ 
quartier nahm. Im Pfarrhof begrüßte der Kapitelvikar 


namens des Klerus den Biſchof, welcher dankte und fagte, 
daß er freudigen Mutes ans Werk gehe, da Gott die Ver⸗ 
hältniſſe ſo gefügt habe. 

* Der Bürgermeiſter von Brüſſel überreichte am Montag 
dem Könige der Belgier anläßlich der Annahme des Titels: „Sou⸗ 
verän des Kongoſtaates“ eine Adreſſe. Der König nahm 
dieſelbe mit Dank entgegen und bezeichnete es als das Ziel 
des neuen Staates, der Sache der Ziviliſation in Afrika 
zu dienen, die Sklaverei abzuſchaffen und für die Entwick⸗ 
lung des Handelsverkehrs Sorge zu tragen; hoffentlich werde 
es gelingen, genügende Kapitalkräfte für die Anlagen von 
Wegen und für induſtrielle Unternehmungen zu gewinnen. 

* In einer am 30. v. M. in Paris unter dem Vor⸗ 
ſitze des überſpannten Deroufede abgehaltenen General-Ber- 
ſammlung der Patrioten-Liga wurde zunächſt beſchloſſen, 
das Protektorat des diesjährigen Schützenfeſtes zu über⸗ 
nehmen. Sodann erhielt Artikel 1 der Statuten folgende 
Faſſung: „Die Patrioten⸗Liga bezweckt die „Reviſion“ des 
Frankfurter Friedens-Vertrages und die Rückgabe 
Elſaß⸗Lothringens an Frankreich.“ Nun zittere, Deutſches 
Reich! Da die Patrioten-Liga gegenwärtig bereits über 
80 000 Mitglieder zählt, kann ſofort eine Revanche-Armee 
gebildet werden. Wer aber möchte bezweifeln, daß dieſe 
unter Führung eines Deroulede das deutſche Heer beſiegen 
würde! — Daß die ſtehende Klage über die Berwelt= 
lichung der Pariſer Spitäler in immer weitere Kreiſe 
dringt, mag der Umſtand darthun, daß ſelbſt unparteiiſche 
radikale Blätter fih zu dem offenen Geſtänduis veranlaßt 
ſehen, daß der kloſterſchweſterlichen Krankenpflege vor der 
weltlichen doch bei weitem der Vorzug gebühre. Erſt dieſer 
Tage hat ein ultra⸗radikales Blatt, das „Echo d'Jvry“, in 
dieſem Sinne einen aufſehenerregenden Artikel gebracht, 
welcher der Krankenpflege der Kloſterſchweſtern das größte 
Lob ſpendet und deshalb deren Wiederverwendung an 
ſtelle weltlicher Krankendienerinnen verlangt. Ob die radi⸗ 
kale Gemeinderatsmehrheit dieſer Stimme aus eigenem Lager 
Gehör ſchenken wird, darf einſtweilen noch bezweifelt werden. 
— Der Miniſterrat beſchloß die Begnadigung der bitteren 
Luiſe Michel und einiger anderen politiſchen Verurteilten; 
ausgeſchloſſen bleiben Fürſt Krapotkin und Gauthier, die 
wegen der Lyoner Dynamit⸗Attentate verurteilt worden find. 
Luiſe Michel erklärt nun brieflich, ſie werde eine Begnadi⸗ 
gung nicht annehmen. Was will ſie aber machen, wenn 
ſie vom Gefängniswärter vor die Thüre geſetzt wird? 

* Der Friede iſt geſichert. Im engliſchen 
Oberhauſe gab vorgeſtern der Miniſter des Auswärtigen, 
Lord Granville, eine Erklärung ab, in der es u. a. heißt: 
Die engliſche und ruſſiſche Regierung ſeien übereingekommen, 
dem Urteile eines befreundeten Souveräus alle Differenzen 
zu überweiſen, die ſich hinſichtlich der Auslegung der Ab⸗ 
machung vom 17. März als vorhanden erwieſen. Die 
Unterhandlungen über die Abſteckung der afghaniſchen 
Grenze würden in London ſofort wieder aufgenommen und 
die Details an Ort und Stelle geregelt werden. Im 

nterhaus gab Gladſtone gleichlautende Erklärungen ab. — 
ei der Beratung des Ausſchußberichts über den Elf- 
millionenkredit im Unterhauje wies Gladſtone den Vorwurf 
zurück, daß die Regierung ihre Politik geändert habe. Die 
egierung jet bemüht, eine Grenzfeſtſtellung zu erlangen, 
deren Verletzung aller Welt als Vertragsverletzung erſcheinen 
würde. Wenn die geführte Korreſpondenz ergebe, daß der 
mir eine weiter vorgeſchobene Grenze gar nicht wünſche, 
olle man da etwa behaupten, die Regierung folle, wenn 
nötig, mit Gewalt verlangen, was der Emir ſelbſt nicht 
wünſche? Der Kredit wurde ſchließlich mit 120 gegen 20 
Stimmen bewilligt. Die Regierung ſicherte für Donnerstag 
ie Gelegenheit zu einer weiteren Erörterung der Frage 
zu, worauf die Oppoſition den Widerſtand aufgab. — Die 
onſervativen Blätter erblicken in dem neuen Abkommen 
mit Rußland eine Demütigung Englands; die liberalen 
Blätter bezeichnen dasſelbe als den Vorläufer einer fried- 
lichen Löſung. Die „Times“ meint, der Preis, um welchen 
er Krieg abgewendet worden ſei, laſſe ſich genau noch 
nicht berechnen, alles hänge von der Aufrichtigkeit Rußlands 
und davon ab, ob die ruſſiſche Regierung im ſtande ſei, 
den ungeduldigen aggreſſiven Geiſt der Militärpartei zu 
beherrſchen. 
Die Beſtätigung der Annexion von Port Hamilton 
gibt zwar Grund dazu, die Fortdauer des afghaniſchen 
Konflikts zu befürchten, dennoch aber befeſtigen ſich unver⸗ 
kennbar die Friedensausſichten in der ruſſiſchen Preſſe 
von Tag zu Tag, ſeitdem der König von Dänemark 
als Schiedsrichter genannt worden iſt. Man iſt einer 
ſolchen Entſcheidung des Konflikts nicht mehr ſo ſtrikt ab⸗ 
geneigt. — Oberſtleutnaut Zakrjewski ift mit ausführlichen 
erichten Komaroffs in Petersburg angelangt. 


Stadtverordneten⸗Sitzung 
am 5. Mai. 
b Die Verſammlung genehmigt zunächſt ein achtwöchent⸗ 
iches Urlaubsgeſuch des Stadtverordneten Bertram und 
Nimmt Kenntnis von einem Dankſchreiben des verſtorbenen 
tadtſekretärs Taube für eine ihm früher bewilligte Kur⸗ 
Unterſtützung von 300 M. Hierauf berichtete der Ma⸗ 
giftrat das Reſultat des Dienſtboten⸗ und Lehrlings⸗Abonne⸗ 
ments beim Stadtlazarett pro 1884/85. Sodann genehmigt 
die Verſammlung die Vorlage, betreffend die anderweite 
egelung des Marktverkehrs, welche wir in Nr. 99 mit⸗ 
eilten, und die inzwiſchen vom Magıftrate wie auch von 
er königl. Polizeidirektion gebilligt worden; ferner die Ver⸗ 
Patung der Bernſteinnutzung längſt des Seeſtrandes von 
eichſelmünde bis zur oſtpreußiſchen Grenze an die Firma 
Antien und Becker in Königsberg, dann die Verpachtung 
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Beſitzer Auguſt Wösner für jährlich 350 M., Die Ber- 
pachtung der Bootsfähre bei Strohdeich auf drei Jahre an 
den Eigentümer Küchler hierſelbſt für jährlich 650 M., die 
Neuverpachtung zweier kleinen Landſtücke auf Stolzenberg 
für 28 M. an den Pächter Graff zu Ohra. Der nächſte 
Gegenſtand der Tagesordnung: Bewilligung von Koſten zum 
Bau eines Lazaretts in der Sandgrube führte zu einer 
etwas ſtürmiſchen Debatte. Stadtverordneter Krug glaubt, 
die Stadt ſei augenblicklich nicht in der Lage, einen ſo koſt⸗ 
baren Bau unternehmen zu können. Oberbürgermeiſter 
v. Winter iſt der Anſicht, daß der Bau beſchloſſen und die 
Stadt durch die Annahme des Geſchenks des Sparkaſſen⸗ 
vereins die Verpflichtung übernommen habe, denſelben aus⸗ 
zuführen. Stadtv. Krug wünſcht den Ausbau des alten 
Lazaretts, da dieſer weniger Koſten verurſache. Stadtv. 
Davidſohn beantragt nach einer ſehr eingehenden Motivierung 
und nach einer düſteren Schilderung der Finanzverhältniſſe 
der Stadt Vertagung der Vorlage auf einige Jahre. Er 
meinte, die Erwerbsverhältniſſe der Stadt hätten ſich durch 
die neuen Zölle und namentlich durch den Nähgarnzoll, 
der den Näherinnen auferlegt ſei, verſchlechtert. Stadtv. 
Hybbeneth iſt ebenfalls auf Vertagung des Projekts, bis 
ſich die Erwerbsverhältniſſe gebeſſert hätten und ſtellt einen 
dahinzielenden Antrag. Oberbürgermeiſter v. Winter findet, 
daß die Vorredner Geſpenſter an die Wand malten. Die 
Finanzverhältniſſe der Stadt ſeien geregelt. Ein Defizit 
ſei nicht vorhanden. Stadtv. Hybbeneth erwidert, daß er 
keine Geſpenſter gemalt, ſondern nur nackte Thatsachen vor- 
gebracht. Stadtv. Krug nennt es leichtſinnig, daß die Ver⸗ 
ſammlung das Geſchenk des Sparkaſſenvereins jo pure ane 
genommen. Er macht auf die Verwaltungsunkoſten auf⸗ 
merkſam. Beiſpielsweiſe müſſe man für eine barmherzige 
Schweſter an das Mutterhaus 60 M. monatlich bezahlen. 
[Da befindet ſich Herr Krug im Irrtum. D. R.] Stadtv. 
Goldmann will die Vorlage an eine Kommiſſion verwieſen 
haben. [Es wird Schluß der Debatte gerufen.] Nachdem 
noch mehrere Redner für und wider geſprochen und nament⸗ 
lich Stadtv. Klein betont, daß es gerade augenblicklich ſehr 
gut wäre, wenn der Lazarettbau in Angriff genommen 
würde, da die nach Arbeit lechzenden Handwerker und 
Arbeiter Beſchäftigung erhielten, wurden ſämtliche An⸗ 
träge abgelehnt und die Magiſtratsvorlage mit großer 
Majorität angenommen. Die Verſammlung genehmigte 
ferner für die Einführung des fakultativen engliſchen 


Sprachunterrichts im ſtädtiſchen Gymnaſium 400 Mark 
jährlich, für den Bau eines Stallgebäudes auf dem Gute 
Neukrügerskampe 12 000 M. und zur Herſtellung eines 
Bohlwerks in Schillingsfelde 1650 M. 


Infolge Beſchluß⸗ 


Danzig, 6. Mai. 

* [Stiftungsfeit des Pius vereins.] Im feſtlich 
geſchmückten Saale des katholiſchen Vereinshauſes fand geftern 
Abend das 37. Stiftungsfeſt des Piusvereins ſtatt. 
Der Protokollführer, Herr Buchdruckereibeſitzer Boenig, be⸗ 
richtete, daß im verfloſſenen Jahre zehn Sitzungen abgehalten 
wurden. In dieſen wurden zehn Vorträge, und zwar vier 
vom Vorſitzenden Herrn Prälaten Landmeſſer, vier vom 
ſtellvetretenden Vorſitzenden Herrn Pfarrer Stengert und 
zwei von Herrn Pfarrer Mentzel gehalten. Für die Weih⸗ 
nachtsbeſcherung armer Kinder wurden 690 M. verausgabt, 
die durch Kollekte einkamen. Der Kaſſierer, Herr Kaufmann 
Schmidt, teilte mit, daß die Kaſſe eine Einnahme von 
331,54 M. und eine Ausgabe von 228,30 M. gehabt hat. 
Der Bibliothekar, Herr Kaufmann Fethke, berichtete, daß die 
Bibliothek auf 427 Bände geſtiegen ſei. Hierauf hielt der 
Herr Vorſitzende einen Rückblick über die 37 Jahre des 
Beſtehens des Vereins und ſchilderte die Gründung des- 
ſelben, die am 5. Mai 1848 erfolgte, und an welchem 
Tage der ſelige Provinzialſchulrat Dütke den erſten Vor⸗ 
trag hielt. Damals herrſchte in Danzig ein recht reges 
katholiſches Vereinsleben, ſchöner und harmoniſcher als 
jetzt und könne er mit einem Hochgefühle auf dieſe Zeit 
zurückdenken. Bereits am 25. April 1848 trat eine An⸗ 
zahl Katholiken zuſammen, es bildete ſich ein Ausſchuß und 
dieſer erließ einen Aufruf zur Gründung eines Piusvereins. 
Die konſtituierende Verſammlung wurde im Garten des 
verſtorbenen Hofglaſermeiſters Herrn Borraſch abgehalten. 
Zu derſelben waren eine große Anzahl Herren beider chriſt— 
lichen Konfeſſionen erſchienen, u. a. der Dezernent der 
geiſtlichen Angelegenheiten, Herr Regierungsrat Richter. 
Herr Oberregierungsrat Oſterrath hielt die Eröffnungsrede, 
die der Herr Vorſitzende verlas, und in welcher der dama⸗ 
lige echt chriſtliche und gerechte Geiſt ſich widerſpiegelte, 
der in den höheren Beamtenkreiſen herrſchte. Der Herr 
Vorſitzende verlas danach ſeine damals gehaltene Rede, die 
in gediegener Weiſe den Zweck des Vereins auseinanderlegte 
und eine Fülle von Erinnerungen aus jener großen Zeit 
bot, in welcher die Rechte der katholiſchen Kirche verfaſſungs⸗ 
mäßig garantiert wurden. Zu dem Eintritt in den Verein 
meldeten ſich ſofort 300 Herren. Von den damaligen Vor⸗ 
ſtandsmitgliedern ſei nur noch Herr Sanitätsrat Hildebrandt 
dem Verein geblieben. Nach dieſen vorgetragenen Reminis⸗ 
zenzen, welche die Verſammlung in eine weihevolle gehobene 
Stimmung verſetzten, ergriff Herr Pfarrer Stengert das 
Wort, um ſeinem Bedauern Ausdruck zu verleihen, daß 
durch ein Verſehen der Piusverein es unterlaſſen habe, dem 
Herrn Vorſitzenden an ſeinem 50jährigen Prieſterjubiläums⸗ 
tage durch eine Deputation, wie dies von andern Seiten 
geſchehen, ſeine Glückwünſche darzubringen. Der Verein 
wolle dies heute nachholen und ſeinem Vorſitzenden, der 
ſeit 37 Jahren dem Vereine treu angehöre, ein kräftiges 


Hoch weihen. In den Toajt ſtimmte die Verſammlung 
begeiſtert ein. Nachdem hielt Herr Kaufmann Fuchs eine 
Anſprache, in welcher er die Verſammlung erſuchte, nit 
allen Kräften dafür zu ſorgen, daß dem Vereine neue Mit⸗ 
glieder zugeführt werden. Durch zahlreiche Teilnahme an 
den Beſtrebungen des Piusvereins würde dem Herrn Prä⸗ 
laten Landmeſſer eine große Freude bereitet werden. Sor⸗ 
gen wir deshalb, daß das katholiſche Vereinsleben ſich mehr 
und mehr entfalte. Zum Schluß der Sitzung wurde der 
alte Vorſtand wiedergewählt. Hierauf fand ein zwangloſes 
Zuſammenſein ſtatt, das, durch eine treffliche Unterhaltung 
gewürzt, die Mitglieder noch einige Stunden feſſelte. 

r. [Unglücks fall.] Der 2½ jährige Knabe Walter 
Ruch ſpielte geſtern in der Wohnung ſeiner Mutter und 
bekam das Kind, als diefe die Stube einen Augenblick ver- 
laſſen, ein auf der Kommode ſtehendes, noch einen Reſt 
Atropinlöſung lein ſehr ſtarkes Gift) enthaltendes Fläſchchen 
in die Hand, entkorkte dasſelbe und trank die gefährliche 
Flüſſigkeit aus. Als die Mutter in die Stube zurückkehrte, 
fand fie das Kind in bewußtloſem Zuſtande mit weit gedff- 
neten Augen auf der Erde liegen, das Fläſchchen neben fich. 
Was vorgegangen, war ihr ſofort klar. Sie eilte deshalb 
mit dem Kinde nach dem Stadt-Lazarett, woſelbſt es durch 
entſprechende Gegenmittel gelang, dasſelbe bis heute am 
Leben zu erhalten. Ob es jedoch gerettet werden wird, iſt 
zweifelhaft. i | 

* [Straffammer.] Die geftrige Strafkammerverhand⸗ 
lung gegen Malmedy und Genoſſen endete mit der Ver⸗ 
urteilung des Lehrlings Klodwig Malmedy wegen wieder- 
holten Diebſtahls zu 9 Monaten Gefängnis und des 
Lehrlings Schulz wegen Anſtiftung zum Diebſtahl und 
Hehlerei zu 10 Tagen Gefängnis. Bei allen übrigen An⸗ 
geklagten vermochte der Gerichtshof die Kriterien der Hehlerei 
nicht als erwieſen anzunehmen; ſie wurden daher ſämtlich 
freigeſprochen. 

* Merfaftet] wurde geſtern der Seefahrer Rudolf 
Ehrich wegen verſuchten Betruges. 

* Perſonalien.) 
rienwerder, bisher Hilfsarbeiter bei der Zentralverwaltung 
der Forſten, iſt auf die Forſtmeiſterſtelle Aachen⸗Schleiden 
verſetzt. — Der diätariſche Gerichtsſchreibergehilfe, Militär⸗ 
anwärter Teubner in Schwetz iſt zum etatsmäßigen 
Gerichtsſchreibergehilfen bei dem Amtsgericht daſelbſt ernannt. 

* Dirjchan. Die achte Verſammlung des weſt⸗ 
preußiſchen botaniſch⸗zoologiſchen Vereins wird dem bei der 
vorjährigen Verſammlung gefaßten Beſchluſſe gemäß am 
Pfingſt⸗Dienstage, den 26. Mai 1885 hierſelbſt ſtattfinden. 

»Neuteich, 3. Mai. Der Bezirksausſchuß zu Danzig 
hat die von den ſtädtiſchen Behörden zu gunſten der är⸗ 
meren Zenſiten beſchloſſene Abänderung des Kommunal⸗ 
ſteuer-Regulativs, wonach dieſelben nicht nach dem 
vollen feſtgeſetzten Kommunalſteuerzuſchlage, ſondern nur mit 
einem Betrage von jährlich 3 M. zu den Kommunalſteuern 
herangezogen werden, genehmigt. Desgleichen hat derſelbe 
die Aufnahme einer Anleihe von 80 000 M. aus dem 
Reichsinvalidenfonds genehmigt. 

* Elbing, 3. Mai. 
handelte geſtern über die Skandalaffaire, welche fid 
am 16. November v. J. in einer Generalverſammlung des 
hieſigen konſervativen Vereins abſpielte und ſchließlich das 
Einſchreiten des Militärs mit blanker Waffe zur Folge 
hatte. Es waren fünf Perſonen der Zuſammenrottung und 
des Widerſtandes gegen die Staatsgewalt angeklagt. Drei 
von ihnen wurden freigeſprochen, ein vierter für des Wider⸗ 
ſtandes ſchuldig befunden und zu vier Wochen Gefängnis 
verurteilt, in betreff des fünften Angeklagten wurde die 
Verhandlung vertagt. 

* Konitz, 4. Mai. Wie wir bereits mitgeteilt, fand 
geſtern hierſelbſt der erſte Verbandstag des 1. weſt⸗ 
preußiſchen Innungsverbandes ſtatt. Herr Schuhmacher⸗ 
meiſter Tempel⸗Flatow verlas zunächſt die von der königl. 
Regierung zu Marienwerder genehmigten Verbandsſtatuten. 
An einzelne Beſtimmungen derſelben knüpfte ſich eine leb⸗ 
hafte Debatte. Herr Schneidermeiſter Plath-Konitz betonte 
die Notwendigkeit, daß der Verband ſeine Beſtrebungen für 
Erſtarkung des Handwerks lediglich auf Einführung obliga⸗ 
toriſcher Innungen zu richten habe; Herr Bäckermeiſter 
Radtke⸗Konitz klagte über die erdrückende Konkurrenz, welche 
die Gefangenen- und Beſſerungsanſtalten dem Handwerk 
bereiteten. Im hieſigen Gerichtsgefängnis werde u. a. die 
Schneiderei ſehr ſchwunghaft und bei einem Lohnſatze bez 
trieben, der notgedrungen das freie Gewerbe zum großen 
Teil töten müſſe. So würden z. B. für das Nähen eines 
Kaiſermantels 80 Pf. Arbeitslohn gezahlt, und gleich gering 
ſei dasſelbe bei den anderen Kleidungsſtücken. Ebenſo mache 
fih die im April hier eröffnete Beſſerungsanſtalt im Hand⸗ 
werk fühlbar. Ein hieſiger Unternehmer beſchäftige jetzt 
20 Häuslinge mit Biirjten= und Pinſelfabrikation, und es 
ſei für die nächſte Zeit dort die Eröffnung noch weit 
größerer Unternehmungen auf dem Gebiete des Handwerks 
zu erwarten. Dieſe Thatſachen geben zu denken und machten 
es dem Verbande zur Pflicht, dagegen im Wege der Petition 
einzuſchreiten. — In dem Statut iſt auch die Errichtung 
eines Schutzinſtituts vorgeſehen. Dasſelbe ſoll von einem 
Vorſteher verwaltet werden, der über ſolche Schuldner, die 
den Einwand der Verjährung machen, ſolche, die trotz 
dauernder Zahlungsunfähigkeit Handwerker zur Kredit⸗ 
gewährung veranlaſſen, oder die böswillig Zahlung ver⸗ 
weigern, eine Liſte zu führen hat, welche unter den Verbands⸗ 
mitgliedern zirkuliert. Gegen die Führung dieſes „ſchwarzen 
Buches“ wurden von verſchiedenen Delegierten, welche ein 
Einſchreiten des Staatsanwalts befürchteten, Bedenken ge⸗ 
äußert, doch fand die Idee an fich faſt alljeitig Zuſtimmung. — 
Aus der hierauf vorgenommenen Verbands- Vorſtands⸗ 
wahl gingen hervor die Herren: Ratsherr Hindenburg⸗ 


Der Forſtmeiſter Roloff aus Ma⸗ 


Die hieſige Strafkammer ver⸗ 


n 


Konitz als Vorſitzender, Schuhmachermeiſter Tempel⸗Flatow 
als deſſen Stellvertreter, Tiſchlermeiſter Mulack⸗Konitz als 
Schatzmeiſter, Uhrmacher Baltzer⸗Konitz als Schriftführer 
und Tiſchlermeiſter Lehmann⸗Schlochau als Vorſteher des 
Schutzinſtituts. — Herr Tempel⸗Flatow berichtete ſodann 
über die Einrichtung des Verbands⸗Schutzinſtituts und legte 
den Entwurf eines „ſchwarzen Buches“ vor, der allſeitige 
Genehmigung fand. — Herr Mulack-⸗Konitz erſtattete über 
die Verhandlungen der gewerblichen Schiedsgerichte in Streit⸗ 
ſachen zwiſchen Meiſter und Geſellen Bericht. Referent 


machte darauf aufmerkſam, daß viele Meiſter ſich immer 


noch in dem Irrtum befänden, ſie könnten ihre Streitig⸗ 


keiten mit den Geſellen durch die Polizei regeln laſſen. 


Letztere habe damit gar nichts zu thun und wo das Hand⸗ 
werk die ſtädtiſchen Behörden in Anſpruch nehmen dürfe, 
könne es nicht immer auf zu freundliches Entgegenkommen 


rechnen. Deshalb ſei die Einrichtung gewerblicher Schieds⸗ 
gerichte, wie wir hier eins haben und bei dem Herr Rats⸗ 
herr Hindenburg Dezernent iſt, angelegentlichſt zu empfehlen. verbrannt. 
Nachdem noch als Ort des nächſten Verbandtstages im 


Auguſt d. Is. wieder Konitz beſtimmt worden, ſchloß der 


Herr Vorſitzende um 1½ Uhr nachmittags die Verſamm⸗ 


lung. (N. K. Z.) 
* Dt, Krone, 4. Mai. Einen gar ſeltenen Patienten 
beherbergt zurzeit unſer ſtädtiſches Krankenhaus — einen 


Schwarzen aus Nordamerika. Derſelbe iſt mit einem 
Dampfer, auf welchem er als Matroſe Dienſte verrichtete, 
nach Danzig gekommen, um von hier aus per Eiſenbahn 
weiter zu reiſen. Auf der Durchreiſe machte er einen Ab- 
ſtecher nach unſerm Städtchen, um hier — zu erkranken. 
Derſelbe ſpricht ein ziemlich gutes Deutſch und wird ſich 
nach Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit direkt nach Berlin 
begeben, um durch Vermittlung des Konſulats in die Heimat 
zu reiſen. 


r. Graudenz, 5. Mai. Der Zweigverein des Bundes 
deutſcher Barbiere, Friſeure und Perrückenmacher feierte am ; 
Sonntag und geſtern fein elftes Stiftungsfeſt hierſelbſt. 


Zu demſelben waren über 30 Mitglieder aus den Städten 
Bromberg, Thorn, Schneidemühl, Kulm, Garnſee und Grau— 
denz erſchienen. Das Feſt wurde am Sonntag, abends 
8 Uhr, mit einem Konzert ſeitens der hieſigen Regiments⸗ 
kapelle eingeleitet, worauf ein Tanzvergnügen folgte, welches 


die Teilnehmer bis gegen Morgen in froheſter Stimmung | 
Am Montag, vormittags 10 Uhr, begann 


beiſammenhielt. 
der geſchäftliche Teil. Der Altmeiſter der hieſigen Barbier⸗ 
innung, Herr Heilgehilfe Melz, eröffnete die Sitzung, indem 
er ſeine Kollegen in herzlichſter Weiſe willkommen hieß und 
zugleich auf die Wichtigkeit der bevorſtehenden Verhand- 
lungen hinwies. Nachdem er den Vorſitz an den derzeitigen 
Oberälteſten Herrn Käſeling⸗Bromberg abgetreten, begann die 
Beratung über folgende Punkte: „Die Delegierten aus Brom- 
berg beantragen, daß auf dem in dieſem Jahre in Dortmund 
tagenden Kongreß der Vorſchlag gemacht werden ſolle, aus 
Sparſamkeitsrückſichten den nächſten Kongreß erſt nach zwei 
Jahren abzuhalten und die nächſtfolgenden gleichfalls jedes 
zweite Jahr anzuberaumen.“ Dieſer Antrag wurde ein- 
ſtimmig angenommen. Von den Mitgliedern aus Thorn 
und Bromberg wurde außerdem die Frage aufgeworfen, ob 


Bei mir iſt erſchienen und zu haben: 
Geſangbuch 


net 
Choralmelodieen in Noten 
für katholiſche Schulen. 
Entnommen aus dem „Kath. Gebet⸗ und Ge⸗ 
ſangbuch zum Gebrauche bei dem öffentlichen 
Gottes dienſte“ und dem „Choralbuch“ des Herrn 
Prälaten Land meſſer in Danzig. 


on 
J. N. Pawlowski, 
Hauptlehrer und Orgauiſt. 
Mit einem Vorwort des Herrn Prälaten 
: Landmeſſer. 2 

IV und 56 Seiten geh. Preis 30 Pf. 
Ein kleines wohlfeiles Schulgeſangbuch mit 
Choralmelodieen in den Händen der Schüler 
zu ſehen, um dasſelbe a. beim Anfange und 
Schluſſe des Unterrichts, b. in den Singſtunden 
bei den jährlich einzuübenden Choralmelodieen, 
e. zum Memorieren angemeſſener Kirchenlieder 
bei den verſchiedenen Feſten des Kirchenjahres 
und d. zum Memorieren paſſender einzelner 
Strophen oder ganzer Lieder beim Religions- 
unterrichte benutzen, und die wichtigſten und 
beliebteſten Kirchenlieder nach Text und Me⸗ 
lodie dem Kopfe und Herzen der Jugend bis 
über die Schulzeit hinaus unvergeßlich machen 
u können, iſt gewiß der Wunſch eines jeden 
ehrers. Neben der Pflege der religiójen Bil- 
dung ſoll dieſes Büchelchen auch den ſo wün⸗ 
ſchenswerten übereinſtimmenden Choral⸗ 

geſang befördern helfen. a 

Danzig. H. F. Boenig. 


„Maiglöckchen“, 


Sammlung von 63 ſchönſter Marienlieder 
von Lie. Lüdke, Frauſtadt. (Selbſtverlag.) 
(Textbuch 25 Pf., in Partieen 20 Pf, 
(Nelodieenſammlung M. 1,50.) 


Volksbisgquits, 


aus 21 verſchiedenen Sorten beſtehend, 
infolge größeren Bezugs 


per Pfd. 60 Pf., BE 


3 empfiehlt 
Aloys Kirchner, 


Poggenpfuhl 73. 


Steinmetz u. Bildhauer, Danzig, Gold 


empfiehlt Grab⸗Denkmäler aus poliertem Granit, Syenit, Marmor und 
Auswahl, neueſter Ausführung, ſauber gearbeitet, zu billigen Preiſen. 


aus den beſten Steinarten, 
wird billig ausgeführt. 


wohlthuend und ſchmerzlindernd wirkend bei den verf 
der Verdauungsorgane. * 

Unübertroffen bei Appetitloſigkeit, Schwäche des 
Atem, Blähungen, ſaurem Aufſtoßen, Kolik, Sodbreuven, 
Gries, übermäßiger Schleimproduktion, Gelbf 
krampf, Hartleibigkeit, Verſtopfung ꝛc. że. 

Die meiſten Krank 
organe und iſt es daher 
Magenbeſchwerden ſchon in de 
mit gewiſſeuhaft zubereiteten, 
reren Krankheiten, welche ſchlimme Folgen haben können, vorzubeugen. 

Nun werden die echten „Hannoverſchen 
Kräutern zc. 2c. bereitet, welche kaut 
gerade bei den Unregelmäßigkeiten 
und ſchmerzlindernd wirken und dür 
man durch den rechtzeitigen und vo 
raſchende Erfolge erzielen kann. 

Dem würtembergiſchen Geueraldepoſitär, Herrn Apotheker W. 
„Schwanen⸗Apotheke“ 
zinal⸗Kollegium der V 


es ſich nicht ermöglichen ließe, für das ganze deutſche Reich 
einen Einheitspreis für Raſieren ec. feſtzuſetzen. Dieſer 
Vorſchlag fand allgemeinen Beifall. Zum Schluſſe folgten 
innere Angelegenheiten. Mit einem beifällig aufgenommenen 
„Hoch“ auf den Schirmherrn der Innungen, Se. Majeſtät 
den Kaiſer, ſchloß Herr Melz die Verhandlungen. Noch 
erübrigt bemerkt zu werden, daß die nächſtjährige Bezirks⸗ 
verſammlung in Thorn ſtattfinden ſoll. — Seit geſtern weilt 
in unſerer Stadt der Herr Divifionsgeneral Strempel be⸗ 
bufs Inſpizierung des hieſigen Infanterie-Regiments. — 
Die Arbeiten zum Bau des hieſigen Schlachthauſes ſind 
von dem hieſigen Magiſtrat bereits ausgeſchrieben und wer⸗ 
den dieſelben noch im Laufe dieſes Monats vergeben werden. 
m. Brieſen, 5. Mai. Geſtern früh zwiſchen 7 und 
8 Uhr brach beim Beſitzer T. in dem unweit gelegenen 
Dorfe Piwnitz auf eine bis jetzt unerklärliche Weiſe Feuer 
aus. Dasſelbe griff ſo ſchnell um ſich, daß nichts gerettet 
werden konnte. Sämtliches tote wie lebende Inventar iſt 
Eingeäſchert ſind das Wohnhaus, Scheune und 
Stallungen. Dabei wäre auch bald der Vater des T. 
mitverbrannt. Derſelbe ſtürzte ſich in das brennende Haus, 
in der Abſicht, wenigſtens das darin befindliche Geld zu 
retten. Er kam aber dem Feuer zu nahe und konnte ſich 
nur noch mit Not retten. Derſelbe hat ſo ſchreckliche 
Brandwunden erhalten, daß an ſeinem Aufkommen gezweifelt 
wird. — Der heute hier abgehaltene Vieh- und Pferde- 
markt war ſchwach beſucht. 


Vermiſchtes. 


** Kopenhagen, 3. Mai. In der ſchwediſchen Stadt 
Skanör (bei Malmö) wurden geſtern durch eine große 
Feuersbrunſt 89 Häuſer zerſtört. An hundert Familien 
ſind obdachlos. ` 

** Neapel, 3. Mai. Auf dem Befub haben fich 200 
Meter oberhalb der oberen Eiſenbahnſtation zwei Krater 
geöffnet, aus welchen ſich Lapaſtröme in der Richtung 
auf den Raum zwiſchen Torre del Greco und Pompeji er⸗ 
gießen. 


Danziger Standesamt. 
Vom 5. Mai. 

Geburten: Arb. Grut Koworski, S. — Grenzaufſeher 

Franz Moſchall, T. — Kontorgehilfe Anton Czeliuski, S. — 
Hausdiener Irdr. Schiemann, S. — Maſchienenheizer Ed. 
Zander, S. — Schriftſetzer Jul. Maibaum, T. — Verſicherungs⸗ 
beamter Paul Schönbeck, T — Arb Georg Taudenſee, S. — 
Arb. Karl Kraft, T. — Zimmergeſ. Rob. Beyer, S. — Han: 
delsmann Louis Goldblum, S. 
- Aufgebote: Arb. Joh. Pinski in Bönhof und Anna 
Gabski baj. — Sprigenmann Karl Guft. Reinh. Fuhrmann in 
Berlin u. Auguſte Emilie Bertha Dubrowsky daj. — Werftarb. 
Karl Herm, Gohr und Wwe. Lammert, geb. Markarski. — Arb. 
Peter Paul Buchholz und Auguſte Henriette Dobrowski. 

Heiraten: Schankwirt Jul. Jeſchonek und Wwe. Maria 
Renate Kuels, geb. Deuant — Arb. Karl Wilh. Stein und 
Auguſte Florentine Czerwinskt. — Arb. Leon Bernh. Klesmitt 
u. Auguſte Julianna Stromowski. — Mälzer Karl Nieswand 
und Maria Krieger. — Seefahrer Karl Ferd. Dirſchauer in 
Schiewenhorſt und Emilie Friederike Wilhelmine Krauſe hier. 


Die Grab⸗Denkmäler⸗Fabrik von 


A. L. Grzybowski, 


kelisken 7% 


„Berühmte echte Hannoverſche Magentropfen u 


eine 


wohlthuend wirkenden 


Univerſal, und Geheimmitteln“ durchaus nichts gemein haben. 


durch einen kleinen Verſuch 
Preis eines Glaſes von ca. 100 Gramm 


i Nur echt zu haben: 

in den meiften beſſeren Apotheken. 
Zentral⸗Engros⸗Verſand durch 

Ad. Spelmann in Hannover. 


ſchmiedegaſſe 8, 


Sandſtein in großer 


ſauber poliert auf Lager. Jede Steinmetz⸗ und Bildhauer⸗Arbeit 


chiedenen Unregelmäßigkeiten 


Magens, übelriechendem 
Bildung von Sand und 
it, Ekel und Erbrechen, Magen- 


heiten entſtehen durch Unregelmäßigkeiten der Verdauungs⸗ 
Pflicht, die jeder Menih gegen fih ſelbſt hat, allen 
n Anfaugsſtadien, alfo ſofort nach dem Fühlbarwerden 
Mitteln zu begegnen, um ſchwe⸗ 


f Magentropfen” nur aus demjenigen 
Ausjage hervorragender ärztlicher Autoritäten 
der Verdauungsorgane beſonders wohlthuend 
fte es daher außer allem Zweifel liegen, daß 
rſchriftsmäßigen Gebrauch derſelben ganz über⸗ 


; t Häberlen, 
in Eßlingen wurde vou dem königlich würtembergiſchen Medi⸗ 
è? u der Verkauf der „Yannoverihen Magentropfen“, nachdem die Be: 
ſtandteile und Zuſammenſetzung derſelben klargelegt ſind, 
Anbetracht zieht, daß 
nannten „Geheimmitteln“ 
gelangen, daß die 
beruhenden 

„Verſäume alfo niemand, die echten 
rätig zu halten; 
thuenden und ſchmerzlindernden Wirkungen derſelben 
mittel gerne weiter empfehlen. 
mit Gebrauchs⸗Anweiſung 75 Pf. 


i J i f í gł ſind, genehmigt. Wenn man in 
ein Medizinal⸗Kollegium einerſeits nur den Verkauf von ſoge⸗ 
teln“ ganz entſchieden bekämpft, jo wird man der Ueberzeugung 
„ Hannoverſchen Magentropfen“ mit den meiſt auf Schwindel 


„Hannoverſchen Magentropfen“ ſtets vor- 
wird ſich jedermann von den wohl⸗ 
überzeugen und dieſes Haus⸗ 


Todesfälle: S. d. Schiffszimmergeſ. Otto Bohlinger, 
totgeb. — S. d. Schuhmachers Karl Bojian, 4 Witwe 
Mathilde Müller, geb. Scheel, 66 J. — Schi seigentümer 
Ludwig Ferd. Habermann, 76 J. — T. d. Schiffszimmerg ef. 
Friedrich Lammerhirt, 8 M. — S. d. Bäckermeiſters Guſtab 
Genſch, 4 J. 
ee a en nn a CAE 

Milde Gaben. 
Bei der Expedition ging ein: Zum Bau der Roſenkranzkirche 
in Frankfurt a. H.: Ungenaunt 2 M. 


en > a Marktbericht 
Wilezewski & (o.] Danzig, 5. Mai. 

Setzen lofo war heute ſehr geringe zugeführt; die 
Stimmung für dieſen Artikel aber eine ſehr flaue, infolge fried⸗ 
licher Nachrichten und eingetroffener flauen auswärtigen De⸗ 
peſchen mit billigeren Preisnotizen. Unſere heutigen Weizen⸗ 
preiſe waren weichend, und neuerdings gegen geſtern 2 4 3 M. 
p. Ton. billiger; aber auch dazu ſtockte der Verkauf, und kaum 
100 Ton. konnten Käufer finden. Bezahlt iſt für inländiſchen 
Gommer- beſetzt 131/2 Pfd. 163, für poluiſchen zum Tranſit be: 
zogen 125 Pfd. 142, hell 120 Pfd. 148, für ruſſtſchen zum 
Tranſit ſchmal bezogen 123/4 Pfd. 142, ordinär rot beſetzt 118 
Pfd. 130, Gbirfa: ſtark beſetzt 121/2 Pfd. 132, rot ftarf mit 
Roggen beſetzt 122/3 Pfd. 135, 124 Pfd. 140 4 p. To. Megu 
lierungspreis 156. 

Roggen loko unverändert bei kleiner Zufuhr. Umſatz uur 
25 Ton. und per 120 Pfd. bezahlt für inländ. 138, für pol⸗ 
niſchen zum Tranſit ſchweres Gewicht 114, ſchmalen 109, für 
ruſſiſchen zum Tranſit ſchmalen 110 Rf p. To. Regnlierungs⸗ 
preis 138. unterpolniſcher 114, Tranſit 113. 

Zerſte lofo ruhig und nur ruſſiſche zum Tranſit ohne 
Gewicht Futter- zu 101½ M per Tonne. 

Erbſen lofo poluiſthe zum Tranſit Mittel- mit 115, 
Futter⸗ nach Qualität zu 109, 112, 113 W p. To. bez. Grüne 
ruſſiſche zum Tranfit Futter- brachten 100 M p. To. 

; he loto polniſche Mittel: zu 3,85 M p. Zentner 
gekauft. 

Wicken folo poln. zum Tranſit nach Qualität mit 92—100 N 
per Tonne bezahlt. 

afer loto ruſſiſcher zum Tranſit mit 123 M p. To. bez. 
: . loto polniſche weiße zu 22 und 38 RK p. Ztr. 
gekauft. 

Spiritus [ofo 41 W bezahlt und Geld. 


Berlin, den 5. Mai. 
Preiſe, fofo per 1000 Kilogr. 
Weizen 158—185 M, Roggen 141—149 , Gerste 125 
185 „Hafer 140—163 Ri, Erbſen, Rodwaw 146—205 K 
Futterware 128—137 Ni, Spiritus net 100 % Liter 43—42, 9 M. 


Berliner Kursbericht vom 5. Mai. 


4% Deutſche Reichs⸗Anleihe 104,19 
41/3 0% Preuß iſche konſolidterte Anleihe 104 
4% Preußiſche konſolidierte Anleihe 104 
3½ 0/9 Preußiſche Staatsſchuldſchein 99,90 
3¼ % Preußiſche Prämten⸗Auleihe | 144,5 
40% Preußiſche Rentenbriefe 101,25 
4% alte Ritterſchaftl. Weſtpreuß. Pfandbriefe 101,39 
4% neue Weſtpreußiſche Pfandbriefe 101,30 
31/2 % Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,10 
4% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 101,70 
3½ 0% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 96,10 
40% Poſeuſche landw. Pfandbriefe 100,60 
5% Danziger Hypth.⸗Pfandbriefe pari ausl. 104 
3 0 101,50 
5 / Stettiner Hypotheken⸗Pfandbriefe f 100,10 
5 0% Pommerſche Hypotheken⸗Pfaudbriefe II. pat 
5% 5 . si ganz gef. III. — 
5% Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriefe 110 r. 108,25 
Danziger Privatbank⸗Aktien 122,75 
5% Rumäniſche amortiſierte Rente 92,10 
40/9 Ungariiche Goldrente 78,80 


Mein aufs beſte ſortiertes Lager in 
Strickbaumwollen, 
Strümpfen, Socken, Damen⸗ 
und Kinderſtrumpflängen, 
Herren Damen-, ſowie 
Kinderhandſchuhen ze, 

empfehle ich zu billigſten Preiſen. 

Herm. Dauter, vorm. J.Kowaleck, 
Danzig, Heil. Geiſtgaſſe 13, 
Eingang Scharmachergaſſe. 

Auflage 331,000; das verbreitetſte aller 
deutfchen Glitter überhaupt; außerdem er: 
[heinen Überfeßungen in zwölf fremden 

Sprachen. 


Die Modenwelt. llu⸗ 
ſtrierte Zeitung für Toi⸗ 
lette und Handarbeiten. 
Alle 14 Tage eine Num⸗ 
mer. Preis vierteljährlich 
M. 1,25 = 15 Kr. Jähr⸗ 
lich erſcheinen: 

24 Nummern mit Toiletten 
und Handarbeiten, ent⸗ 
haltend gegen 2000, Ab- 
bildungen mit Beſchrei⸗ 
bung, welche das ganze 

Gebiet der Garderobe und Leibwäſche für 
Damen, Mädchen und Knoben, wie für das 
zartere-Kindesalter umfaſſen, ebenſo die Leib- 
wäſche für Herren und die Bett⸗ und Tiſch⸗ 
wäſche ꝛc., wie die Handarbeiten in ihrem 
ganzen Umfange. } 
12 Beilagen mit etwa 200 Schnittmuſtern für 
alle Gegenſtände der Garderobe und etwa 
Muſter⸗Vorzeichnungen für Weiß⸗ und 
Buntſtickerei, Namens⸗Chiffren ꝛc. - 
WbonnementS werden jederzeit angenommen bei 
allen Buchhandlungen und Poſtauſtalten. = 
Probe⸗Nummern gratis und franko durch die 
Expedition, Berlin W, Potsdamer Str. 38; 
Wien L Operngaſſe 3. 


Einnahme- und Ausgabe- 
Journale 


in jeder Stärke, fest in Lein- 
wand und Leder gebunden, em- 
pfehle dem Herren Kirchen- 
kassen- Bendanten. 


H. F. Boenig. 


Inhalt 


Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Danzig. 


Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 


| — 
DIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


